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RUBRIKEN

Klassiker der  

»Euthanasie«-Aufarbeitung

Michael Wunder,  

Ingrid Genkel, Harald Jenner

Auf dieser schiefen Ebene 

gibt es kein Halten mehr

Die Alsterdorfer Anstalten im 

Nationalsozialismus

3., überarb. Au�age

Stuttgart: Kohlhammer, 2016

400 S., 21,99 Euro

Als 1987 – vor nunmehr 

30 Jahren – das Buch »Auf 

dieser schiefen Ebene gibt es 

kein Halten mehr« erstmals 

erschien, war dies, wie der 

heutige Vorstandsvorsitzende 

der Evangelischen Stiftung 

Alsterdorf Hanns-Stephan 

Haase im Vorwort heraus-

stellt, eine Pioniertat, die 

auf eine unerwartet große 

Resonanz stieß. Nun haben 

die damaligen Autoren die 

Publikation zur Geschichte 

der Alsterdorfer Anstalten im 

Nationalsozialismus in einer 

überarbeiteten Fassung neu 

herausgebracht. Es spricht für 

die Qualität der Erstausgabe, 

dass der Text weitestgehend 

beibehalten werden konnte 

und sich auch heute hervorra-

gend liest.

Der Titel ist das Zitat aus  

einem Brief des Landesbi-

schofs von Württemberg Dr. 

Theophil Wurm aus dem Jahr 

1940 an den Reichsminister 

des Innern, in dem Wurm 

gegen die »Euthanasie«-Maß-

nahmen protestierte. Unter 

den kirchlichen Repräsentan-

ten gab es nur wenige, die 

sich dem Mordprogramm 

entgegenstellten – Bekannt-

heit erlangten auch Pastor 

Paul Gerhard Braune und 

Bischof Clemens August Graf 

v. Galen. Konfessionelle Ein-

richtungen wie die Alsterdor-

fer Anstalten waren aktiv an 

dem Vernichtungsprogramm 

vermeintlich erbkranker 

Menschen beteiligt. »Die 

Geschichte der Alsterdorfer 

Anstalten im Nationalsozia-

lismus ist die Geschichte der 

Verstrickung in das Programm 

der ›Vernichtung lebensun-

werten Lebens‹«, konstatiert 

das Buch unmissverständlich. 

Aus Alsterdorf wurden 630 

behinderte Kinder, Frauen 

und Männer in Zwischenan-

stalten oder Tötungsanstalten 

abtransportiert. 511 von ihnen 

wurden getötet. 

Wie es in Alsterdorf dazu 

kommen konnte, darauf 

sucht das Buch Antworten auf 

ideologischer, institutionel-

ler und individueller Ebene. 

Diesen vielschichtigen und 

kompetenten Blick auf die 

Verbrechen repräsentieren 

die Autoren: der Diplompsy-

chologe und psychologische 

Psychotherapeut Dr. Michael 

Wunder, die Theologin Dr. 

Ingrid Genkel und der Histo-

riker und Archivar Dr. Harald 

Jenner. 

Die Darstellung der his-

torischen Zusammenhänge 

setzt notwendigerweise vor 

1933 ein. Denn schon vor dem 

Machtantritt der National-

sozialisten hatte es einen 

rassenhygienischen Konsens 

in Deutschland gegeben, dem 

sich auch die Wohlfahrtsver-

bände wie die Innere Mission 

anschlossen. Ihre Einrichtun-

gen waren nach 1933 an den 

Maßnahmen der Zwangsste-

rilisation und den späteren 

»Euthanasie«-Verbrechen 

beteiligt. In Alsterdorf trugen 

der Direktor der Alsterdorfer 

Anstalten Pastor Friedrich 

Lensch und der Anstaltsarzt 

Dr. Gerhard Kreyenberg die 

Verantwortung. Beide Täter-

biogra�en werden in dem 

Buch ausführlich dargestellt, 

ihre Motivation war wohl eine 

Mischung aus Überzeugung, 

Karrierismus und Opportu-

nismus. Dass beide Männer 

nach 1945 wie viele andere 

ihre Taten herunterspielten 

und leugneten, passt in dieses 

Bild. Auch die Tatsache, dass 

Kreyenberg als Gutachter in 

Wiedergutmachungsverfahren 

bei erlittener Zwangssterilisie-

rung über Betro�ene urteilte 

und dabei seine Gesinnung 

nicht verhehlte, bildete im 

Nachkriegsdeutschland keine 

Ausnahme. 

Ein spezieller Beitrag 

widmet sich dem Schicksal 

der jüdischen Bewohner der 

Alsterdorfer Anstalten, die seit 

1937 ausgesondert und abge-

schoben wurden und damit 

dem sicheren Tod entgegen-

gingen.

Ein großes Verdienst des 

Buches ist es, dass die Opfer 

aus ihrer Anonymität geholt 

werden. Zahlreiche Schicksale 

werden mit Namen und in der 

Neuausgabe mit einem Foto 

porträtiert. Einige der Über-

lebenden kommen selbst zu 

Wort – so Albert Huth, der in 

jener Zeit Tagebuch geschrie-

ben hat und dessen Berichte 

zur Anklage zweier Täter 

beitrugen. Neu hinzugefügt 

ist ein Kapitel über die Kultur 

des Gedenkens in Alsterdorf. 

Michael Wunder erinnert sich, 

dass die Auftragserteilung für 

das Buch, die mit der Ö�nung 

des Archivs einherging, im 

Jahr 1984 eine Wende im 

Umgang mit der eigenen 

Geschichte markierte. Das 

verdeutlicht auch die abschlie-

ßende Chronik, in der die 

Stationen der Auseinanderset-

zung mit den »Euthanasie«-

Verbrechen in Alsterdorf und 

des Gedenkens an die Opfer 

nachgezeichnet werden. 

Auch wenn es inzwischen 

eine umfangreiche Literatur 

zum Thema gibt, ist den 

Autoren und dem Verlag zu 

danken, dass dieser »Klassi-

ker« wieder gelesen oder neu 

entdeckt werden kann. 

Thomas R. Müller

Leipzig

Eine Meditation über  

Schrecken und Schönheit

Pietro Floridia

T 4. Ophelias Garten

Drama in zwei Akten

Aus dem Italienischen von 

Kirsten Maria Düsberg.  

Hrsg. von Thomas Müller

Zwiefalten: Verlag Psychiatrie 

und Geschichte, 2016

112 S., 15,90 Euro

In den Jahren von 1940 

bis zum Ende des Zweiten 

Weltkriegs spielten sich in der 

Berliner Zentraldienststelle in 

der Tiergartenstraße 4 – eine 

mit der Durchführung der 

Euthanasie beauftragte Tarn-

organisation der Kanzlei des 

Führers – die nationalsozia-

listischen Schreibtischtäter zu 

Richtern über Leben und Tod 

auf und entschieden darüber, 

wer die Erde bewohnen darf 

und wer nicht. Menschen, 

die psychisch krank oder 

behindert waren, als auf-

sässig, erblich belastet oder 

einfach verrückt galten, �elen 

nach rassenhygienischer 

Vorstellung in die Kategorie 

»lebensunwertes Leben«. Sie 

wurden unter der euphemis-
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der sich auch mit der italie-

nischen Psychiatriereform 

auseinandergesetzt hat. 

Was haben denn nun Ophe-

lia, die Geliebte Hamlets, 

und ihr Garten mit T 4 zu tun, 

fragte ich mich, verwundert 

über den Titel des im Verlag 

Psychiatrie und Geschichte 

erschienenen Buches. Ophe-

lia ist hier eine poetische Mi-

schung aus konkreter Präsenz 

und somnambulen Zaubers. 

Ihr Garten ist Metapher für 

den Staat, die auf den Kopf 

gestellte Welt Europas im 

Zweiten Weltkrieg. Und 

Ophelia wird nicht überle-

ben. Ophelia, die junge Frau, 

deren Gang im Theaterstück 

plump ist und aus vielen 

kurzen Schritten besteht, ist 

körperlich nicht zu �üssigen, 

anmutigen Bewegungen in 

der Lage und hat im Theater-

stück von Pietro Floridia wie 

bei Shakespeare einen »my-

thischen« Ausgangspunkt, 

eine besondere, verletzliche 

Aura. Sie ist ein Symbol der 

Reinheit, der Einfachheit 

und der Unschuld und rührt 

in ihrer aparten Schönheit. 

Sie spricht eine Sprache von 

höchster lyrischer Intensität, 

und manchmal ist es auch 

eine im Wahn fragmentierte 

Sprache. 

Die italienische Ophelia 

wurde aus einer Klinik für 

geistig behinderte Menschen 

entlassen, kehrt zurück in 

die Villa ihrer verstorbenen 

Eltern. Sie widmet sich ganz 

dem Garten und der P�ege 

ihrer Blumen. In einer Welt, 

die nichts anderes als Pro-

duktivität fordert, kultiviert 

sie ihre Poesie. Sie verkörpert 

damit etwas Universelles, 

eine andere Art des In-der-

Welt-Seins. Gertrud, eine 

Krankenschwester, ist ihr zur 

»Aufsicht« gegeben, um zu 

überprüfen, ob Ophelia »reif« 

für die Euthanasie sei. Dem 

Auftrag zum Trotz entstehen 

zwischen beiden Frauen 

freundschaftliche Gefühle 

und Anteilnahme. Als dann 

beider Leben gefährdet ist, 

bekundet Gertrud in ihrer 

Zeugenaussage, »sie zu ret-

ten, hieß mich zu retten«. Sie 

nimmt statt Ophelia ein ähn-

lich aussehendes Mädchen 

(»ich habe ihr einen Gefallen 

getan, es war lebensunwertes 

Leben«), um ihre Freundin 

zu retten. Obwohl in den 

Nachkriegstagen die äußere 

Sicherheit wieder da ist, ist 

Ophelia plötzlich verschwun-

den. Gertrud sieht sie nie 

wieder. 

Im Buch sprechen die 

beiden italienischen Schau-

spielerinnen von unvergleich-

lichen Erfahrungen, es war 

für beide eine wirklich lange 

Reise zu Entdeckungen und 

Erkenntnissen. Die Schau-

spielerin der Gertrud sagt 

über ihre Theatererfahrung, 

dass sie die Ahnung beängs-

tige, »wie leicht es für jeden 

ist, die eigenen dunkelsten 

Anteile hervorzuholen und 

sich diesen zu fügen und zu 

unterwerfen … Theater sollte, 

unabhängig vom jeweiligen 

Genre und seinen Zielen, im-

mer so gemacht werden«.

Das ist einer deutschen 

Au�ührung zu wünschen. Es 

ist Zeit, dass dieses Theater-

stück, das bereits in mehrere 

Sprachen übersetzt wurde, in 

Deutschland aufgeführt wird, 

dass Ophelia eine deutsche 

Stimme erhält. Die hinter-

hältigen, ungeheuerlichen 

Geschehnisse während des 

Nationalsozialismus warten 

darauf, neu erzählt und nicht 

vergessen zu werden. 

Brigitte Siebrasse

Bielefeld

tischen Bezeichnung »Eutha-

nasie« (griech. schöner Tod) 

massenweise ermordet, insge-

samt wohl 200 000 Menschen. 

Der Historiker Götz Aly nennt 

diese jahrelange Tötungsakti-

on »die klinische Hinrichtung 

des Unbrauchbaren«.

Seit 2016 existiert auf 

Deutsch ein ungewöhnli-

ches Theaterstück zu diesem 

Thema, übersetzt aus dem 

Italienischen »T 4. Ophelias 

Garten, Drama in zwei 

Akten«, mit Vorworten und 

Begleittexten der beteiligten 

Künstler. Verfasser ist der 

Theaterregisseur Pietro Flori-

dia, der bereits 2006 mit der 

Dramatisierung des Theater-

sto�es zu T 4 die Kunst zur 

»Trösterin der Untröstlichen« 

machte. Überaus erfolgreich 

spielten die italienischen 

Schauspielerinnen Micaela 

Casalboni und Paola Roscioli 

das Stück an italienischen 

Bühnen. Nun versuchen die 

deutsche Übersetzerin und 

engagierte Soziologin Kirsten 

Maria Düsberg und der Arzt 

und Historiker Thomas Müller, 

dieses Kunstwerk im Land der 

Täter zum Sprechen zu brin-

gen. Wichtige existenzielle 

Fragen, Ängste und Sehn-

süchte �nden ihren Ausdruck 

und Schauspielerinnen und 

Besucher einen Raum, in dem 

getrauert werden kann. Das 

Dossier zur deutschen Version 

lieferte Professor Michael von 

Cranach, ein Sozialpsychiater, 

Ein auf Lügen aufgebautes 

Fachgebiet

Peter C. Gøtzsche

Tödliche Psychopharmaka 

und organisiertes Leugnen

Wie Ärzte und Pharma- 

industrie die Gesundheit der 

Patienten vorsätzlich aufs 

Spiel setzen

München: riva, 2016

431 S., 24,99 Euro

Niemals zuvor in meinem 

Leben habe ich ein Buch 

gelesen, das der Psychiatrie so 

deutlich ihre Daseinsberech-

tigung abspricht wie das hier 

rezensierte. Zumindest dann, 

wenn die Disziplin so prakti-

ziert wird, wie es heute in den 

USA und Europa üblich ist: als 

Psychopharmaka-Behandlung.

Dass die Medikation den 

Hauptschwerpunkt psychiat-

rischer Therapie bildet, wird 

niemand ernsthaft bestreiten. 

Sehr unterschiedlich aller-

dings sind die Meinungen 

hinsichtlich des Wertes dieser 

Behandlungsform. Während 

die biologische Psychiatrie 

hierzu immer neue Erfolgs-

meldungen verbreitet – von 

hochwirksamen und weitge-

hend ungefährlichen mo-

dernen Arzneimitteln der 2. 

und 3. Generation spricht –, 

bezweifelt Gøtzsche gerade 

das. Und seine Gegenargu-

mentation gründet genau 

darauf, worauf sich die Psych-

iatrie selbst zur Legitimation 

ihrer Behauptungen beruft: 


